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Reifigverfülterung.

Wie bekannt, hat der preußische Landwirt,chaftsmirnster
angeordnet , daß alle Revierverwaltnngen , die Futterreisig
abgeben können, dies schleunigst öfsentlich bekanntmachen
und möglichst alle hierauf eingehenden Bestellungen der
viehhaltenden Wirte mit Rücksicht auf den mit dem Alter
der Blätter abnehmenden Nährwert des Futterreistgs so
bald wie möglich aussühren . Geht im Einzelfalle die Nach¬
frage nach Futterreisig über die Leistungsfähigkeit de«
Waldes hinaus , so sind die zu beschaffenden Rechgmengen
nach Anhören der Gemeindevorsteher den einzelnen Wirt¬
schaften entsprechend ihrer Bedürftigkeit nach denselben
Grundsätzen zuzuteilen , die für die Zuteilung der Wald¬
streu in Notjahren maßgebend sind. Das Trocknen des
Futterreisigs , das nicht grün verfüttert werden soll, ist, ab¬
gesehen von Ausnahmefüllen , den Käufern zu überlassen.
Das Reisig muß deshalb unmittelbar nach seiner Werbung
und Bereinnahmung den Käufern überwiesen werden.
Wenn das Futterlaub während des Trocknens seinen vollen
Wert behalten soll, muß es nach Möglichkeit ebensowohl
vor voller Sonnenbestrahlung als vor Regen geschützt
werden.

Unter Hinweis auf Potts „Handbuch der tierischen
Ernährung usw." (Berlin , Verlag von Paul Parey ) wird
in der „Dt . Lanöw. Presse" u. a. ausgeführt:

In Fufternotjahren und in manchen Gegenden auch
unter normalen Verhältnissen wird nicht bloß Baumlaub
und dergleichen in großen Masten, sondern auch Reisig —
nämlich Jungholz mit und ohne Blätter — mit gutem Er¬
folg verfüttert . Gutes Reisig übertrifft hinsichtlich seines
Nährstoffgehaltes nicht bloß gewöhnliches Getreidestroh,
sondern sogar geringes Heu. I . Päßler , der zuerst auf den
hohen Nährwert der aus den Trieben und dem schwächsten
Reisig bestehenden Abfall der Eichenschälwälder hinwies,
hat von den verschiedensten Bäumen im Frühjahr und
Sommer Zweige abgeschnitten, in Blätter , Achsen der
Triebe und schwächste Achsen bis 0,5 Zentimeter Dicke sor¬
tiert . Für di-e Zusammensetzung der Triebachsen gilt Aehn-
ltches wie für die der Blätter . Der Aschegehalt ist im
Frühjahr größer als der dar Blätter , sinkt aber im Som¬
mer sehr schnell bis auf die Hälfte oder ein Drittel . Im
Frühjahr schwankt der Gehalt an Stickstofksubstanz zwischen
9,95 und 24,68 v. H., im Sommer zwischen 4,87 und lö,26
v. H. Der überhaupt beträchtlich höhere Holzfasergehalt
der Triebachsen steigt von Ende Mai bis Ende Juli um
10 bis 20 v. H., die stickstofffreien Nährstoffe mindern sich
mit vorschreitender Jahreszeit . Die Achsen bis 0,5 resp.
1 Zentimeter Untenstärke sind am holzfaserreichsten, nähr¬
stoffarmer als dlo Blätter und Triebe und veränder « ihre
Zusammensabung vom Frühjahre bis Somme « nur in be¬
schränktem Matze. Päßler kommt bei einem Vergleich des
Reisigs mit Heu und Stroh zu dem Schluß, baß selbst das
Ende Juli gesammelte alte Reisig durchschnittlichdem vor¬
züglichsten Wiesen- oder Alpenheu gleichkomme. Das mag
in betreff des nachweisbaren Rohnährstofses mitunter
richtig sein, entspricht aber wegen der durch den hohen
Rohfasergehalt vermehrten Kau- und der außerdem durch
den Gehalt an adstringierenden Stoffen (Gerbsäure und
dergl .) erschwerten Verdauungsleistung und beschränkten
Ausnutzung der Reisignährstoffe nicht den Tatsachen.

Es gibt aber zweifellos viele Reisigforten, die einen
beträchtlichen, zu einem großen Teil ausnutzkaren Nähr¬
stoffgehalt besitzen. Zur Steigerung des ausnutzbaren

Nährstoffgehalts kann das Futterreisig entsprechend auf¬
geschlossen werden. Ramann und von Jena empfehlen
zur Ausschließung das folgende Verfahren : Das Reisig
wird aus einer besonderen Maschine gehäckselt und ge¬
quetscht, dann mit etwa 1 v. H. Malz versetzt ober mit
heißer Schlempe, Oelkuchen-, Kleietrank oder dergl . über¬
gossen und der Selbsterhitznng überlassen. Die Tempera¬
tur steigt dabei in 1 bis 3 Tagen auf 60 bis 70 Grad Celsius,
welche angeblich nicht überschritten werden sollen; durch
Umschaufeln ist dies leicht zu erreichen. Die Tiere gewöh¬
nen sich meistens in 3 bis 5 Tagen , an so zubereitetes
Futter ; nur die Schafe brauchen etwas länger (8 Tage ).
Nachteilige Wirkungen solchen Futters wurden nicht wahr-
genommen. Je zwei Fohlen , zwei Ochsen und je drei
Schafe erhielten pro Tag und Stück 3 Kilogr . resp. 7yz und
i/2 Kgr . Neisighäcksel durch drei Monate , während andere
Tiere in gleicher Zahl vergleichsweise Strohhäcksel fraßen.
Zwischen den Fohlen war am Ende des dreimonatigen
Versuches kein Unterschied zu bemerken, die Neisigvchsen
hatten dagegen 19 Kilogr . mehr zugenommen als die mit
Strohhäcksel gefütterten , trotzdem ein Ochse vier Wochen
lang an Mauke litt . Die Rcisigschafe hatten besser zuge¬
nommen als die Strohschafe. — Was ist nun von diesem
Aufschließungsverfahren zu halten ? — Man kann dem
Malzzusatz keine große Bedeutung zuschreiben, auch dann
nicht, wenn derselbe eine merkliche Verzuckerung des be¬
sonders im Wintcrreisig beträchtlichen Stärkegehalts be¬
wirken sollte. Am wirksamsten ist wohl der Nährstoffgehalt
der zugesetzten Futterstoffe (Malz , Schlempe, Kleietrank)
an sich. Wir können deshalb die Hoffnungen Ramanns
und v. Jenas nicht teilen , daß durch ihr Aufschließnngs-
verfahren eine Einschränkung de3 Kartoffelbaues , an dessen
Stelle Reisigpflanzen treten sollen, eintreten möchte. Die
Reisigverfütterung kann und wird wegen der Schwerver-
daulichkeit und beschränkten Ausnutzungsfähigkeit des Hol¬
zes als Futtermittel stets nur ein Notbehelf in
st roh - und futterarmen Jahren  für waldreiche,
seid- und wiesenarme Gegenden sein. Unter den letzteren
Umständen kann man aber auch einfachere Zubereitungen
in Anwendung bringen als das patentierte Namannsche
Verfahren . Zuzugehen ist allerdings , daß durch das Ramann-
sche Verfahren der Geschmack des Fntterreifigs in unüber¬
trefflicher Weise verbessert zu werden scheint, und daß
manche günstige Erfahrungen vorliegen . Aus dem Elsaß
berichtet Gutsbesitzer I . Rudolf in Bartenheim wie folgt:
Ein Gemisch von Winterreisig der Buche, Eiche und wenig
Linde enthielt frisch bereitet nach Barth , Rufach: 85,1 Teile
Trockensubstanz, 6 Teile stickstoffhaltige Stoffe (verdauliches
Eiweiß 2,4 Teile ), 1.6 Teil Rohfett (verdaulicher Aether-
extrakt 6,5 Teile ), 40,1 Telle stickstofffreie Extraktstoffe (ver¬
dauliche Kohlehydrate 37 Teile ), 34,7 Teile Holzfaser und
2,7 Teile Asche.

Von den Kohlehydraten abgesehen, war die Verdau¬
lichleit trotz der Ausschließung gering . ES ivar nicht zu er¬
fahre«, ob daS Futter mit Malz oder anderen Zusätze« be¬
reitet worbe« ist. Im Elsaß wurde i« dieser« Betreff sehr
verschieden verfahren . Biele Landwirte setzten nach vier-
undzwanzrgstündiger Fermentierung dem Reisig alles sonst
verabreichte Rauh - und Kraftfutter zu und bewirkten eine
nochmalige Fermentation , ließen dann das Gemisch an der
Lust trocknen, um es nach und nach als Trockensutter zu
verbrauchen, da es ziemlich gut haltbar war . Ramannsches
Reisigfutter diente angeblich in fünfzig Wirtschaften bei
Rindern und Pferden zum teilweisen Ersatz des Rauh-
futters ; in einzelnen Fällen erhielten die Tiere nur Reisia-
und Kraftfutter . Der Gesundheitszustand der mit aus-
qeschlossenem Reisig gefütterten Tiere war normal , bet
Mastrindern die Gewichtsvermehrung durchweg recht gut,
der Milchertrag der Kühe im Vergleich zu mittlerem Heu



sogar zunehmend, der Fettgehalt d-r MUch in vielen Fäl

Kosten- iS bis Mark ftt* den Doppelzentner
m t li LSSSPm das Ramannsche Reisighäcksel
immerhin als Rauhfutterersatz in Betracht gezogen wer¬
den. Es dauernd *einzuführen und sogar im Sommer st t
Grünfutter zu verabreichen, was ein elsassi'cher Landwirt
aetan haben^soll, ist wohl nicht zu empfehlen.
^ Das beste und einfachste Versahren . Reisig »» möglichst
hoher Ausnutzung als Futter zu bringen , i , das trockenerir niDÜleu Die hhchfte ÄUsUUtzUUH erzketle
Ramm bet staubfeinster Mahlung , indem er verfuchsEe
Milchkühe, Pferde , Schafe und Ziegen mit Reistgmehl füt
terte Birkenreisig zeigte die günstigste Wirkung : es so g-
en Rotbuchen und zuletzt mit h^ st mangelhafter Aus¬

nutzung Hainbuchen. Vermahlen wurde das
einer Schleudermühle (Desintegrator ), d>e Ramm be on-
kiers empfiehlt. Das Reistg wurde jeden Tag frisch ver¬
mahlen und ohne weitere Zubereitung mit den übrigen
Futtermitteln vermischt. Ramm hält aber nur die Knospen
und Rindenteile für wertvoll . Vier Kühen konnten 89 Teile
der Gesamtsuttertrockensubstanz in Form von Reisigmehl
gereicht werden, und cs war möglich, Schafe und Kühe fünf-
einhalb Monate lang allein mit Reisig aw Rauhsutter zu
«rnäbrcn Weizenfpreu vermochte das Reisig «Ilcroings
nicht ganz zu ersetzen, denn der Milchertrag nahm bei
Rchsigfutter im Vergleich zur Spreufütterung ab, wah« nd
sich der relative Mtlchfettgchalt nur wenig vermehrte . Das
Reisig bewirkte auch— wohl infolge seiner udstringmreud^
Bestandteile — verfrühtes Einstellen der
mtb dem Gerbsäuregchalt dürfte es auch zuzuschreiben sein,
-atz die Proteinvcrdauung die Ziffern der künstlichen Ver¬
dauung nicht erreichte. Datz eine Kuh. mm Ramm berichtetz
an Knochenbrüchigkeit zugrunde ging, ,st nach des Ber
saüers Meinung nicht blotz der Schwerverdaulichkeit, be
sonders des nur grob gemahlenen Reisigs, soudern staurt
sächlich dem Umstande zuzuschreibcn, datz überhaupt zu
phosphorsäurearm (neben Kaff respektive Reisig, Rub <m,
getrocknete Biertreber und auch nicht gerade phosphorrecche
Erdnutzkuchcn) gefüttert wurde. Auch bei Pferden war es
nicht möglich, das Rauhfutter völlig durch feines Reisig zu
ersetzen- einzelne Pferde nahmen den mit Reisig vermisch¬
te» »raser überhaupt nicht. Merinos und englische Fle „ ch
icbase erwiesen sich zur Verwertung des Reisigs als un
geeignet, und von ostfriestschcn Milchschafen zeigten sich nur
einzelne Individuen zu den Versuchen mit gutem Ergeb¬
nis brauchbar. Von sechs Kühen litt nur eine vorüber¬
gehend an Verdaunngsstörung . Längere Verabreichung
von Rcisigfutter schädigte indessen den Gesundheitszustand
tragender Tiere . Es ist keinesfalls zweckmahig, statt Rauh-
futtcr nur Reisig zu geben. Ramm spricht aber der Reisig-
füttcrung für Notjahre und dergleichen doch volle Be¬
achtung zu. _

Futtergewlmlllng aus Stroh,HaWSstanz und Heidekraut.
Ein Kriegsausschutz fürErsatzfutter  G

mbH  ist gebildet worden. Er hat die Aufgabe, alle die¬
jenigen Matzregeln zu fördern , welche geeignet sind, neue
Futterqucllen ans einheimischen Stoffen aufzuschlictzen.
welche bisher nicht zur Verfügung stauben. Sein Sitz ist
Berlin W., Matthäikirchstratze 10. Vorsitzender des Aus¬
sichtsrats ist Geheimer Oberregierungsrat Dr . Ramm vom
Preußischen Ministerium für Landwirtschaft, Domänen
und Forsten . Geschäftführer sind Herr Bankdirektor M.
Schroeder aus Königsberg (Norddeutsche Creditanstalt ) so¬
wie Herr Wirklicher Geheimer Oberregicrnngsrat Dr.

^ ^ GZellschaftcr' sind das Reich, der preußische Staat , die
Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte und der Ver¬
ein der Spiritusfabrikanten in Deutschland.

Es sind mehrere Abteilungen errichtet, weitere sind in
Aussicht genommen. Vornehmlich handelt cs sich darum,
Futter nach dem Verfahren des Instituts für Garungsge-
werbe zu gewinnen , ferner Stroh und Holzsubstanz nach
verschiedenen Verfahren in verdauliches Futter herzustel-
ken. Der Kriegsausschuß wird dke Errichtunng von geeig¬
neten Fabriken durch Hetgabe von Baukapital unterstützen.

Aus der Landwirtschastskammer.
In der am 11. September unter dem Vorsitze des Land¬

rats v. Heimburg abgehaltenen Sitzung des Ausschusses
für Tierzucht gelangten verschiedene Vorlagen über E
Sickerung der Herdbuchführung un-d den Stand der Bieh-

zucht und Viehhaltung  zur Beratung . Der AuS-
schuh beschlotz, an den mahgebenden Stellen dringend für
eine au,-reicĥeobe^^ ^ Zuchtbullen mit Hafer
einzutrctcn , un, so der in verschiedenen Gebieten ouf-
aetretenen geringeren Trächtigkeit cntgegenzuwirkcn.
Autzerdcm empfahl der Ausschutz, den Vullenhaltern an¬
stelle von Geldentschädigungcn Hafer Boggenkleie
liefern zu lassen. . Dem Anträge der Landwirt,chaftskammer
für die Provinz Westfalen, der sich gegen das Verbot des
Schlachtens trächtiger Tiere wendet, stimmte der Ausschutz
nicht zu. Zur Vermehrung der vorhandenen Futterbestande
empfiehlt der Ausschutz mit den Pa tverwa tungen des
Bezirks wegen der Trocknung der Schlachthausabsalle er

Anschlusiê eran beschäftigte sich der Ausschuß ein- ^
« ? rfenna mTn. D̂ie ^vom̂ Borsitzenden des Ausschusses
ergangene Anregung , die noch vielfach gebräuchlichen
fremdländischen Rasiennamcn auszumerzen , fand die ein¬
stimmige Billigung des Ausschusses. , Es liegt auch tatsäch¬
lich kein Grund vor, für Rassen, die bei uns bodenständig
geworden sind, ausländische Namcnsbczeichnungenweiter
bestehen zu lassen. Beispielsweise braucht bas in Deutsch¬
land gezüchtete" Jagdpserd nicht mehr „Hunter ", das nord-
friesische Fleischrind nicht mehr „Shorthorn und  das
ickwarzkövsiqe Fleischschaf nicht mehr „Shropshire zu
heißen. Der diesbezügliche Beschluß des Ausschusses lautet:
Der Ausschuß für Tierzucht der Landwirtschastskammer

für den Regierungsbezirk Wiesbaden bält eine Verdeut¬
schung der fremdländischen Rassennamen für notig und
ersucht die Landwirtschaftskammer, bei den zuständigen
Stellen entsprechende Anträge zu stellen.

DerAnkaus vonGerstesür gersteverarbeitendevetriebe
Ueber den Verkehr  m i t G e r st c veröffentlichte die

eichsfuttermitt ' elstelle  folgende Bekanntmach-

" " ^Nach der Verordnung über den Verkehr "ist Gerste
aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni hat die Reichsfntter-
mittclstellc festzusetzen, welche Betriebe Gerste verarbeiten
oder verarbeiten laßen dürfen und in̂ melH" Me g ^(Koittingent.) Sic kann weiter zur Durchführung der
Ueberwachung die erforderlichen Anordnungen treffen Auf
Grund dieser Ermächtigung hat die. Neichssnttermcttelsteue
im Einvernehmen mit ihrem Beirat angeordnct . datz der
Ankauf von Gerste für gerstcverarbeitende Betriebe aus-
schließlich aeaen die von rhr ausgestellten l9 e ^ st ^ ttoe
zugsscheine  erfolgen darf und baß sämtliche Gersten-
be^naKscheine bis auf weiteres der Gcrstenverwcrtungsge-
sellschäftm. b. H. Berlin und München ausgehandigt wer¬
den, der danach allein die Möglichkeit des Ankaufs von
Gerste für Brauereien und die anderen gerstenverarbei¬
tenden Betriebe gegeben ist. Ein unmittelbarer Ankauf
von Gerste ist diesen Betrieben daher Nicht gestattet. Wenn
sie Gerste kaufen wollen, müssen ß- »^ e entweder dnrchdie G e r st e n v e r w e r t u n g s g e s e l l f cha f t tun oder
sich von ihr als Kommissionäre bestellen lassen.

Gegenteilige Prefsenachrichtcn sind unzutresscnd. Wer
unbefugt (also ohne Gerstenbezugsschein) beschlagnahmte
Vorräte (alle Gerste ist zu Gunsten der Kommunalver-
bände beschlagnahmt), verlaust , kauft oder ein anderes
Veräutzerungs - oder Erwerbsgeschäft über die Gerste ab-
tcbltetzt wird nach der Gerstenverordnung mit Gefängnis
bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 19 009  Mark
bestraft. Gerste, di- ein Bctricbsunternehmer unbesug
erworben oder verarbeitet hat, verfallt ohne Entgelt zu
Gunsten der Zentralstelle zur Beschaffung der yeeresver-
pflegnng. _

Der Streit um den Gerstenpreis.
In ihrem letzten Wochenbericht schreibt die Prcisbcricht-

stelle des Deutschen Landwirtschaftsrats:
1 Auch in der letzten Woche haben d,e Pre,,c sun Rvn-
tingentgerste wieder zu lebhaften Erörterungen gesuhrt.
Die Reichssutternrittelstelle hat unter dem 8. September
darauf aufmerksam gemacht, öatz sämtliche Gerstenbezugs¬
scheine bis auf weiteres der Gerstenverwertungsge,ellschaft
m.  v . H. Berlin und München ansgehändtgt werden, der
danach allein die Möglichkeit des Ankaufs von Gerste für
die Brauereien und für die anderen Gerste verarbeitenden
Betriebe gegeben ist. Nach der amtlichen Erklärung er¬
scheint es ausgeschlossen, daß für Kontingentgerste höhere
Preise zu erzielen sind, als die Gerstenverwertungsgesell-
Ichaft auf Grund ihres Eiukaussinonopols zu zahlen bereit
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rs. Demgemäß !ö« mc«  ntit Jctticnißctt 5̂£ttt6j&cw»
©erfte über ihren eigenen Bedarf an Krastfutternntteln
hinaus besitzen, nunmehr empfehlen , mit den Kommls-
sionüren der Gerstenverwertungsgesellschast m BerSmbun«

treten . Die Gesellschaft zahlt jetzt sur Oualitatsgerste
bis zu 380 M ., während die Kommunalverbande nur den
aeleblichen Höchstpreis von 300 M . geben. Die an die
Gerstenverwertungsgesellschast abzugebendê Gerste kanübrigens worauf hier üeson^ers hingewresen werden soll,
von der für die Kommunalverbände vorbehaltenen Gersten-
bälste 'genommen werden . Dem Kommunalverband gegen¬
über deckt Gersteverkäuser durch die Abgabe der 'hm
von der Gerstenverwertungsgesellschast übergebenen Be¬
zugsscheine. Dagegen ist den Betrieben d.e E mehr
Gerste gebaut haben, als ihr eigener Bedarf an Kraft-
futtermitteln erfordert , nach wie vor der Rat zu 6^ « ,
dieselbe in ihrem eigenen Betriebe zu verwenden , weil sie
sonst Gefahr lausen , später für den Ankauf von Ersatzfutter¬
mitteln aus dem Auslande doppelt so hohe Preise zahlen

^ Der^ Getrcide - und F n tt er m it te lmar  k t
verlief ' in der abgelaufenen Woche ruhig , wobei sich die
Preislage behaupten konnte. Angebot und Rachsrage hiel¬
ten sich in sehr engen Grenzen . Gegen Schluß der Woche
machte sich vermehrte Zurückhaltung der Abgeber bemerk¬
bar da die Zufuhren recht klein blieben . Die Ungewißheit
über etwaige Matznahmen des Bundesrats zur Regelung
des -auswärtigen Getreidchandels lähmt fast jede Tätig¬
keit. Russischer Hafer war zu etwa 730M-  kauslckh. pmma
Mais au 615—035 M , Mittlerer Mais zu 830—620 Mt.,
Perlmais zu 615- 028 M . und beschädigter Mais zu 680- 600
Mark. Septemberabschlüsse ab Dresden sind nicht bekannt
geworden . Für groben rumänischen Mais forderte man
005—715 M . ab Lager Dresden , Pasiau . Mmichen und
Regensburg . Auch in Mannheim greifbarer Mais war zu
diesem Preise zu haben. Die amtliche Notierung stellte sich
an der Mannheimer Börse für rumänischen Mais , mit Sack,
je nach Gütt auf 58- 62 M . für 100 Kilo bahnsrei Mann¬
heim. Ausländische Gerste blieb ruhig und zu etwa «68- 005
Mark angeboten . Mittlere Gerste notiert 715—745 M -, ge¬
ringe 693—705 M. In Mannheim greifbare rumänische
^uttergerste wurde mit 70 M . für 100 Kilo hahnfrer Mann-
heim notiert . Gebeuteltes wcitzes Tabiokamchl notiert
85—90 M. Bon Futtermitteln war ausländische Kleie ver-

und zu 470—510 M . angeboten . Heller.  aus¬
ländischer Weizengrietz notiert 525 M., Gerstenkleie M^ 3tv
Mark , K.-Futter 435 M „ geschälte gedarrte Eicheln °25 M -,
Kokoskuchen 605- 016 M . ab Parität Mannheim , Raps¬
kuchen 485 M ., Sojabohnenkuchen 625 M ., russischer Sonnen-
blumcnkuchen 615- 620 M .. Palmkernmehl '>85- 590 M,
Erdnutzkleic 300—310 M . und Fischmehl 470 M.

Zaatggut und 5aatetreide.
In der Bundesratsvcrorduung über den Verkehr mit

Brotgetreide und Mehl ist bestimmt, daß die Reichsge-
treidcstelle festsetzen kann, welche Mengen Saatgut auf das
Hektar verwendet werden dürfen . Der Landwirt darf aus
seinen beschlagnahmten Vorräten  das der Vor¬
schrift der Reichsgetreidestelle entsprechende zur Herbst- und
Frühjahrsbestellung erforderliche Getreide zur Aus¬
saat verwenden.  Diese für die Aussaat beanspruch¬
ten Mengen , dürfen unter keinen Umstanden zu anderen
Zwecken verwertet werden : Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe
bis zu 10 000 Mark bestraft. Der Gemeindevorstand hat
dafür zu sorgen , datz das Saatgut aufbewahrt und zur Be¬
stellung auch rv̂ klich verwendet wird ' Eine Veräußerung
gewöhnlichen Getreides zu Saatzwecken ist während der
Beschlagnahme nur mit Zustimmung des Kommunalver-

^ » Unter ^ a a tg et reibe  versteht die Bundesratsver
ordnnng das zu Staatszwecken gezogene Getreide , das nach¬
weislich aus landwirtschaftlichen Betrieben stammt, die
sich in den letzten zwei Jahren m,t dem Verkauf von Saat-
qetreide befaßt haben. Saatgetreide , das nicht aus solchen
Wirtschaften stammt, ist als gewöhnliches Getreide , gege¬
benenfalls als Saatgut zu behandeln . Saatgetreide darf,
ohne datz es einer Zustimmung des Kommunalverbandes
bedarf, zu Saatzwecken veräußert werden , also in erster
Linie an landwirtschaftliche Unternehmer . An Händler
und Genossenschaften darf der Verkauf nur stattfinden,
wenn die Weitergabe zu Saatzwecken verbürgt ist. Alle
Verkäufe sind innerhalb dreier Tage dem Kommnunalver-
band anzuzeigen . Die Verwendung von zur Aussaat er?
wordenem Saatgetreide zu anderen Zwecken bedarf oer
Genehmigung der zuständigen Behörde , auch wenn daS

Saatgetrcide nicht beschlagnahmt ist- Die Höchstpreis«
gelten für Saatgetreide  nicht . - '

Verwertung von Zallobft.
Die Sicherstellung unserer Volksernährung erfordert

es , datz von der reichen Obsternte  dieses Jahres reine
Frucht umkommt, die als menschliche oder tierische Nah¬
rung dienen kann. Dies gilt besonders für Fallobst
und gewisic Wildfrüchte,  die in manchen Gegenden
völlig unbenutzt bleiben , obwohl „e einen großen Wert für
die Herstellung von Obstkonservcn besitzen.

Da diese Erzeugniffe der Obstverwertungsrndustrle iM
kommenden Winter eine erhöhte Bedeutung als Brotauf¬
strich und teilweiser Ersatz der immer knapper werdenden
Fette erlangen , ist es nötig , die Versorgung der
Marmeladenfabriken mit  Obst über die gewähr^
liche, vom eingeführten Handel getragene Zufuhr hinaus
zu steigern . Zu diesem Zwecke sollen überall im Reiche,
wo es an geordneten Absatzwegen fehlt,

Sammelstelle«
geschaffen werden , die jede Menge Fall - und Wildobg voll
zwei Zentnern auftvärts annehmen und, zu Waggon¬
ladungen (100 oder 200 Zentner ) vereinigt , der Industrie
zusühren , Der Absatz der so gewonnenen Fruchtcmengen
zu festgesetzten Preisen ist durch Vereinbarungen der Zen-
tral -Einkaussgcsellschaft (Berlin W. 8, Behrenstraße 21,
Abteilung Fruchtverwertung ) geregelt worden , die allen
Jnterssenten auf Verlangen die zu diesem Zweck ausgestell¬
ten Anleitungen zuschickt. , co-ft, . *««..

Es ist zu hoffen, datz diese gemeinnützigen Bestrebun¬
gen überall die eifrigste Unterstützung finden.

Die Ernte.
Aus dem Landkreise Wiesbaden . 12. Sept . Die Grum¬

meternte hat bei dem anhaltend schönen Wetter diesmal
nicht viel Arbeit gemacht, besonders da es auch infolge der
langen Trockenheit nicht viel Grummet gibt. In feuchten
Wiesen kann man allerdings mit dem Ausfall der Ernte
noch zufrieden sein, sowohl hinsichtlich der Menge als auch

der ^Gute^ bej#  Mebertal , 10. Sept . Das seitherige un¬
beständige Wetter hat vielfach die Grummeternte in die
Länge gezogen . Die Erträge sind gualitativ sehr zufrieden¬
stellend, da infolge günstiger Witterung der Kleeanmtz der
Wiesen sehr aut war . Im oberen Biebertal (Gemarkung
Königsberg ) bat man jetzt erst mit der Grummeternte be¬
gonnen . — Ohne Unterbrechung wird sich die Kartosfe^
ernte , die in diesem Jahre etivas früher fällt . anlch!>etz«n,
die Aussichten auf gefüllte Keller sind wohl berechtigt. —
Ueberreich fällt auch die Obsternte aus : einen herrlichen
Anblick gewähren die beladenen Obstpflanzungen der
Kreisstratze.' Zwetschen gibt es nur vereinzelt . Für Honig-
birnen werden 10 Mark für den Doppelzentner gezahlt.

Vom Fuße des Altkönigs , 14. Sept . Die Grummst-
ernte liefert hier nur wenig Dürrfutter . Da es an Grun-
futter mangelt , wird der Graswuchs ganzer Wicsenbestände
je nach Bedarf abgemäht und verfüttert . Bei dem herr¬
schenden günstigen Wetter wächst bas Grummetgras wunsch¬
gemäß weiter . Manche Dickwurzäcker haben durch das
starke Auftreten der grauen Erüraupe von ihrem Bestände
oft mehr als drei Viertel eingebiitzt, und die stehengeblte-
benen Pflanzen , die auch angesressen sind, bleiben in ihrer
Entwicklung zurück. Von dem keineswegs zu empfehlen¬
den Abblatten " der Dickwurz und Kohlraben , deren Blat¬
ter bei vollkommen ausgewachsenen Exemplaren als Vieh-
futter Verwendung fanden , kann heute keine Rede sein.
Die Pflänzchen des ausgesäten Rübensamens auf die
Blößen der Dickwurz- und Stoppelfelder wurden größten¬
teils vom Erdfloh vernichtet. Obwohl der Regen etwas ver¬
spätet in der hiesigen Gegend eintrat , hofft man doch auf
eine reiche Kartoffelernte . Frühkartoffeln lieferten schon
auf der Geviertrute durchschnittlich 55 bis 65 Pfund ge¬
sunde Knollen . Bis jetzt sind auch die Spätsorten völlig ge¬
sund geblieben . Damit die Kn'ollen gut ausreifen (daS
Kraut ist größtenteils noch grün ) wird die Ernte so lang
wie möglich hinausgeschoben.

Göttin Pomona hat die hieftge Gegend reich mit Obst
gesegnet : masienhaft wird Dauerware von demselben her¬
gestellt. Billig wird das Winterobst für die Verbraucher
nicht werden , da Händler die Preise in die Höhe schrauben.

Im grotzen und ganzen kann der Landwirt mit der
heurigen Ernte der Feldfrüchte zufrieden sein : bei vev-
ständigem Haushalten der Futtermittel und wenn nötigt
durch Zukauf von solchen braucht keiner den Viehstand »ul
vermindern.
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Sette 4. Der LaridtvirL in Nassau. Nr . 18.

Die herdftaussichten im Rheingau
kennzeichnet der folgende Bericht des Fachblattes „Wcinb.
und Weinh " : Ädoch.selten waren die Trauben ,o gu. aus-
gebildet wie  in diesem Jahre . Oesterreicher sowohl wie
Riesling . Der Behang in erstgenannter Traubeniorre nt
sehr reichlich, und der Reifegrad ist beim Oestrercher wre
auch beim Riesling schon ziemlich wert vorgeschritten. Der
Sauerwurm tritt fast überall , zumeist an den Rlesttng-
traubeu , auf und verursacht stellenweise nicht unbedenten-

. - en Schaden, besonders im unteren Rheingan ist >ein Auf¬
treten von äußerst nachteiligem Einfluß , und in Rudes-
heim kann ein guter Teil der Ernte als vernichtet ange¬
sehen werden. Im allgemeinen wird aber der Rheingan
eine befriedigende Ernte bringen , und diejenigen Besitzer,
welche auf die Pflege besondere Sorgfalt verwendet haben,
werden zweifellos eine Vollernte erzielen. Auf jeden Fall
wird in diesem Jahre mehr Wein geerntet werden als »m
Jahre 1911, und was die Qualität anbetrtfft , so kann diese,
wenn das Wetter sich nur einigermaßen günstig gestaltet
und vor allen Dingen trocken bleibt-, mindestens ebenso
aut werden wie im Jahre 1911. Man darf nicht übersehen,
daß die Reife-Entwicklung gegen frühere Jahre um an¬
nähernd drei Wochen voraus ist. .

Wir müssen in diesem Jahre überhaupt mit einer frü¬
heren Reife und Einerntung rechnen. Dre Oestreicher-
Lraube ist beispielsweise schon jetzt in einem Reifezustand,
daß, soll ihre Beschaffenheit nicht ernstlich leiben, mit einer
Lese für Ende September oder Anfang Oktober gerechnet
werden mutz. Es kommt eben ganz auf die Witterung an.
Die Lese des Rieslings , unserer Hauptsorte, wird vielleicht
Mitte Oktober beginnen. . . . _ „

Für die Abwickelung des Herbstgeschäftssind die Hoff¬
nungen nicht allzu hoch gespannt, man weiß ober man
empfindet es aus der ganzen Lage der Dinge , baß mit
größeren Einlagerungen gerechnet werden muß. Wie der
Herbstpreis wird, läßt sich natürlich heute noch nicht be¬
stimmen. Der ganze Geschäftsgang im Rheingau , wie er
stch seit Kriegsbeginn vollzogen hat, läßt die Hoffnung auf
Line gute Bewertung des neuen Jahrganges nicht recht
aufkommen. ^

Für die Bestrebungen einer gewissen Jnteressenten-
gruppe , die auf eine Beibehaltung der Ausnahmebestim¬
mungen in bezug auf den 8 3 des Weingefehes Hinzielen,
wie sie von der Regierung für den Jahrgang 1914 zuge¬
standen waren , hat der Rheingau keinerlei Jnteresie b?ziv.
Verständnis , er hält die Bestimmungen des bestehenden
Weingefetzes vollends im Jahre 1915 für vollkommen aus¬
reichend und ist entschieden gegen jede Erweiterung des
8 3 des Gesetzes.

Hauswirtschaft. I III

hinter denen sich vermutlich eine damalige Modekrankheit
barg, Hagebutten, und zwar in Gestalt eines Gemüses,
richtiger eines mit Zucker gesüßten Muses , vcrordnete.
Shakespeare preist, ein weiteres Zeichen des Ansehens öer
Früchte, auf Grund von Erfahrungen sicher aus seiner
ländlichen Jugendzeit , wie sie dem ihm aufgedrüngten
Nebenbuhler Francis Bacon gewiß nicht gegönnt war , die
gütige Hausfrau Natur , die dem Menschen ;charlachrote
„Hips" verschwenderischzum Mahle darbietct . Hier und
da nur erinnert man sich noch des wohlschmeckenden Muses.
In Baden liebt man das Hägemark. richtiger das Hagedorn-
mark, hier und da kocht man eine Suppe aus den Früchten.

I
j . Die Hagebutte als Nutzfrncht.

Es wird nicht lange mehr dauern , bis daß das Nöslein
auf der Heiden das rote Geschmeide seiner Früchte, dergagebutten, heraushängen wird—eine der schönstenierden des Herbstes. Aber neben dem rein ästhetischen
sGenuß soll nicht vergesien werden, daß uus die schöne
Frucht noch etwas mehr zn geben hat, daß sie uns gerade
kn dieser KriegSzeil, wo mau alle Hilfsmittel zufammem-
.rrehmen muß, ein sehr brauchbares Geschenk für den Haus-
Halt sein kann, das wir aufmerksamer, als es bisher ge-
jschehen ist, beobachten sollten. Haben doch schon die Alten,
Sie Griechen und Römer , die Hagebutten fleißig gesammelt
uub gebraucht. A» e«- iWa» m Heiüwack« ,. ver¬
sprachen sich wm de« tWini i, Ütwte«  Ämmp Ms » stM-
reichste Linderung bet Steinleide « n«d von der *otm,
ssleischigen Hülle, dem Fruchtfleisch, eine wirkungsvolle
Bekämpfung aller möglichen Arten von Geschwüren. Bis
Heute hat sich, wie im „Prometheus " ausgeführt ist, der
Glaube an diese Heilkraft im Volke erhalten . Er ver¬
dichtete sich zur Wissenschaft, die, wohl seinem Namen zu¬
liebe, ein Arzt des 17. Jahrhunderts , Ehrenfried Hagedorn,

"sin einer Sonderarbett festgelegt hat. Daß sie volkstümlich
war , erhellt auch daräus , daß der Hesienlandgraf Moritz
Ser Gelehrte seinem Vetter Julius von Braunschweig, ins
Gebiet Aeskulaps sich versteigend, gegen Lendenschmerzen.

Saatwechsel
soll und mutz der erste Grundsatz des einsichtigen Landwir¬
tes sein, der bestrebt ist, vorwärts zn kommen. Gerade
durch die Erfüllung der höchsten Pflicht, dem Boden unter
Verwertung der neuesten Errungenschaft abzunehmen, was
er herzugeben vermag, würde das Nationalvermögen be¬
deutend gehoben. Millionen Zentner Getreide könnten
noch mehr geerntet werden durch Einführung lahrttchen
Saatwechsels bei Verwendung von Saatgut , das allen An¬
forderungen entspricht.

Die Firma A. Siegfried , Großs-ahner , grlt seit Jahren
alS vorzügliche Bezugsquelle einwandfreien Saatgetreides.
(Siehe Inserat .) _

Landwirte wählt
anerkannt beste Siegfrieds Saat?

Orig. Siegfrieds
Sgimrehead*

Winfer-Riesen*
Roggen.

Eine ganz hervorrag . Nenheit welche
nicht genug empfohlen werden kann.

Dieser Roggen, welcher sich durdi
seine anflalleade AehresSorm vor
allen Sorten auszeidinet, gedeiht so¬
wohl auf leiditem, als auch schwerem
und kaltem Boden und bestockt sich
sehr stark . Die Aehren werden
bis 1U m lang und sind dicht besetzt
m. schweren voll. Körnern, die Halme
werden bis über 2.50 m lang und
lagern trotz ihrei* Höhe nicht. Da
dieser Roggen in kalter und rauher
Lage gezüchtet, ist Auawiutein ausge-

1 schlossen . Von diesemRoggenwurde
‘ mir stets der höchste Ertrag gemeldet.

Herr Gutsbesitzer SV. Frisshmuth Wend in
E. BChrreibt:

,J)er Original- Saatroggen, den wir von
! Ihnen im vorigen Herbst bezogen hatten,

steht einfadi grossartig, alte Leute bleiben
stehen and bewunderndenselben.“

Bootäne Schiitt schreibt mir, ,,dass von
m &ntner Original Siegfrieds Squarehead-

Riesen-Roggen 94 Zentner ged ros dienworden sind,"

Feinstes Saatguts
1 TM.  19 .- Mk. ZV. 10.— Mk.
>f, ZV. 6.— Mk. Petfsatk 3.— Mk.
¥w*k«uf6be<ikigunge«i lt. Katalog
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A, Siegfried
Thüringer landwirtschaft¬
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